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Des Sünders reumüthige Rückkehr 
zu Gott. 


Wird deine Seele bei Erinnerung an deine begangenen 
Sünden mit Bangigkeit erfüllt, ſo verzage nicht, mein Chriſt! 
blicke hin auf Jeſum, den Gekreuzigten, und du wirſt Beruhi⸗ 
gung und Troſt finden; denn Jeſus, der für uns litt und ſtarb, 
gibt dir in ſeinem Leben und Tode die deutlichſten Beweiſe ſeiner 
Liebe und Barmherzigkeit. Wir dürfen das keineswegs als 
blinden Zufall anſehen, daß mit Jeſus zugleich zwei Mörder 
gekreuziget wurden, von denen der eine hartnäckig in ſeiner Bos⸗ 
heit bis zu ſeinem Tode verharrte, und der andere kurz vor 
ſeinem Hinſcheiden ſich bekehrte und ſichere Zeichen der Reue 
blicken ließ. Für keinen blinden Zufall, ſondern für Gottes 
weiſe Fügung können wir das halten, der uns zeigt, daß wir 
jederzeit Vezzeihung unſerer Sünden erlangen können, wenn wir 
dieſelben nur aufrichtig bereuen und uns ernſtlich beſſern. Wenn 
Jeſus einem Mörder die Seligkeit verſpricht, und ſterbend noch 
für ſeine Feinde und Beleidiger betet, ſollte er einem reumüthigen 
Sünder, der ſich vertrauensvoll an ihn wendet, nicht auch ver⸗ 
zeihen? O gewiß! Jeſus hat uns ſeine Wunden, ſein Blut, 
feinen Tod als Bürgſchaft für fein Wort gegeben: daß Gott 
nicht den Tod des Suͤnders wolle, ſondern daß er ſich bekehre 
und felig werde. Betrachten wir einmal mit Aufmerkſamkeit 
ein Kreuz, betrachten wir daran den Gekreuzigten in ſeiner Lage 
und Stellung, wie er vor uns hängt: alles hat große Bedeu⸗ 
tung. Sehet, wie er ſein Haupt neigt, um uns den Friedens⸗ 
kuß zu geben, ſeine Wangen ſind mit Thränen benetzt, um unſere 
Sünden auszulöſchen; ſeine Arme ſind ausgeſtreckt, um uns zu 
umfaſſen, feine Hände und Füße find mit Nägeln durchbohrt, 
um die Wunden unſerer Seelen zu heilen, feine Seite iſt geöff⸗ 
net, damit wir Zutritt zu ſeinem Herzen haben und mit ihm 
znunſer Seelenheil beſorgen können. — Nahen können wir uns 
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alſo ohne Furcht zu ihm, denn dieſe Erinnerung iſt die Urſache 
unſerer Hoffnung und unſeres Vertrauens. Sind unſere Sün⸗ 
den und Ungerechtigkeiten groß, ſo iſt die Güte des Herrn un⸗ 
endlich größer. Haben wir ohne Zahl geſündiget, ſo wollen wir 
nicht verzweifeln; denn derjenige, der unſer Richter iſt, iſt auch 
unſer Mittler und Fürſprecher bei Gott; der gelitten hat am 
Kreuz hat ja nur für uns gelitten. Nach dem Zeugniſſe der 
heil. Schrift mißbrauchte Manaſſes, der jüdiſche König, ſeine 
ganze Macht, um den wahren Gottesdienſt aus ſeinem Reiche 
zu verbannen, und ſeine Unterthanen zur Anbetung falſcher 
Götter zu bewegen; er vergoß nach derſelben Schrift ſo viel 
unſchuldiges Blut, daß Jeruſalem davon hoch auffloß, und ver⸗ 
führte die Kinder Israels, daß ſie weit mehr Böſes thaten, als 
alle Heiden. Laſſen ſich wohl größere Laſter und Greuelthaten 
denken, als Manaſſes in ſeinem Reiche verurfachte und ſelbſt 
ausübte? Und doch erbarmte ſich der Allbarmherzige über ihn, 
weil er zu ihm um Barmherzigkeit flehte und ernſtliche Buße 
wirkte. Sehet da, wie barmherzig der Herr iſt gegen diejenigen, 
welche ſich zu ihm wenden. 

Aber wenn ſollen wir Buße thun? wenn iſt es Zeit umzu⸗ 
kehren? ſollen wir unſere Reue und Buße etwa bis an's Ende 
unſers Lebens verſchieben? ſollen wir nicht hoffen dürfen, auf 
unſerm Sterbebette durch die unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſtt 
Verzeihung und Nachlaſſung unſerer Sünden und Strafe zu 
erlangen? Faſt könnte das Beiſpiel jenes Uebelthäters, der im 
Tode noch von Jeſus auf ſeine demuͤthige Bitte Verzeihung er⸗ 
hielt, uns verleiten, die Buße auf die möglichſt längſte Zeit hin⸗ 
auszuſchieben. Und dies wäre für jene vorzüglich erfreulich, 
welche ſich damit tröſten, daß man im Alter noch immer Zeit 
habe Buße zu thun, damit ſie ihre noch geſunden Lebenstage 
nur nicht mit dem lüftigen und unangenehmen Gedanken von 
Buße und Bußübung trüben dürfen, Wenn wir nicht die 
Stimme unſers Gewiſſens gänzlich einſchläfern und uns für 
befier halten wollen, als wir wirklich find, fo geſtehen wir doch 


346 


in Demuth ein, wir alle der Beſſerung gar früh bedürfen, 
und ande der wahrhaft Fromme, der derselben nicht mehr in 
einem fo hohen Maße bedarf, fühlt dieſes Berürfniß am meiſten. 
Darum ſpricht eben ſo wahr als treffend der heilige Kirchen⸗ 
lehrer Ambroſius: Nicht ſündigen iſt allein in Gott denkbar, 
doch Fehler verbeſſern, an ſich ſtrafen und Buße thun, wie 
ſchwierig auch dieſes Geſchaͤft immer fein mag, iſt Sache des 
Weiſen. Es iſt ein reiner und unbefleckter Dienſt Gottes, ſich 
der Wittwen und Waiſen in ihren Trübſalen annehmen, und 
ſich unbefleckt erhalten von den Lüſten dieſer Welt, ſpricht der 
Geiſt Gottes in der heil. Schrift; doch wer kann ſich rühmen, 
unbefleckt geblieben zu ſein von dieſer Welt, bei ſo vielen und 
unausgeſetzten Reizungen derſelben? Sage ich vielleicht zu viel, 
wenn ich behaupte, ein verderbliches Wohlgefallen an ſich und 
feinen Vorzügen hat die Herzen aller Menſchen in allen Stän- 
den und Altern ergriffen, und darnach beurtheilen ſie ihre eigenen 
und die Handlungen Anderer. In der Ueberzeugung, Gott wohne 
nicht in Tempeln von Menſchenhaͤnden erbaut, er er ver⸗ 
lange Anbeter im Geiſte und in der Wahrheit, finden ſie ihre 
erkalteten Herzen beruhigt, vergeſſen allmahlich gänzlich auf Gott, 
und entfernen ſich von allen frommen Uebungen. Aber bei ſo 
vielen Gefahren, die uns drohen, und für die unſere Herzen lei⸗ 
der nur zu empfänglich find, wie hätten wir unbefleckt bleiben 
können? Ach! der ſagt, daß er ohne Sünde ſei, iſt ein Lügner 
und die Wahrheit iſt nicht in ihm, ſo ſpricht der Apoſtel Johan⸗ 
nes. Doch fo täufcht ſich der wahrhaft Fromme nicht, er ſpricht 
vielmehr in Demuth: Bin ich mir auch nichts Erhebliches be⸗ 
wußt, ſo bin ich darum noch nicht gerechtfertiget, — das it 
feine feſte Ueberzeugung. Er fieht und fühlt es tief, wie weit 
er noch immer von jenem erhabenften Ziele aller Vollkommenheit 
urückſteht, und bejammert es aufrichtig, wie unrei die Trieb⸗ 
federn ſeiner Handlungen ſind; er erinnert ſich mit Schmerz, wie 
oft er feinen heiligſten Entſchlüſſen und Vorſätzen untreu, und 
er erkennt mit Demuth, wie oft er dem heiligſten Willen Gottes 
ungehorſam war und wie nahe er ſtand dem Falle in's tiefſte 
Verderben, wenn ihn nicht Gott durch ſeine zuvorkommende, 
unverdiente Gnade gerettet hätte. Sobald er ſeinen Fehler et⸗ 
kannt und in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit und Größe erfaßt 
hat, eilt er, denſelben feinem geiftlichen Freunde, dem Beicht- 
vater zu eröffnen und alle von ihm vorgeſchriebenen Mittel zur 
Ausrottung dieſes Fehlers anzuwenden. So wurde der Apoſtel⸗ 
fürſt Petrus, den Jeſus ſelbſt einen Felſenmann nennt, wegen 
ſeiner Standhaftigkeit und Treue, obwohl von ihm gewarnt, 
dennoch ſeinem Entſchluſſe untreu. Im Sturme der Nacht, in 
Furcht geſetzt von dem Lärme und Geſpötte tobender Feinde, ver⸗ 
gißt er ſich ſelbſt und verleugnet ſeinen Herrn und Meiſter drei 
Mal; aber kaum hört er den Ruf des Hahnes, ſo erinnert er 
ſich ſchon der Worte, welche der Meiſter zu ihm geſprochen 
hatte, geht hinaus aus dem für ihn fo unheilvollen Vorhofe 
in das Dunkle der Nacht und weint über ſeine Verirrung. Und 
als ihn der Heiland nach der Auferſtehung fragt: Petrus, liebst 
du mich mehr als dieſe? ſo antwortet er ſchon im Bewußtſein 
feines begangenen Fehltritte: Herr, du weißt alles, du weißt 
auch, daß ich dich liebe. So iſt es, wie der heil. Gregor der 
Große die Bemerkung hierzu macht, wenn Gott von unſerm 
Geiſte und Herzen Beſitz nimmt, ſo iſt es außer Zweifel, daß 
bald Seufzer der Buße folgen und heilſame Thränen vergoſſen 
werden, und je größer die Erkenntniß unſerer Sündhaftigfeit 


ift, deſto mehr erkennen wir auch, wie groß die Gnade Gottes 
iſt, die uns ergriffen hat. 

Betrachten wir die gewöhnlichen Urſachen des Aufſchubes 
der Buße näher, ſo wird es uns um ſo mehr einleuchten, daß 
der wahrhaft fromme Chriſt, wenn er auch gefehlt hat, nicht 
anſtehen darf, bald zur Beſſerung zu ſchreiten. Denn ſobald 
der Menſch die Buße nur kurze Zeit aufichiebt, fo zeigt er nicht 
undeutlich, daß es ihm leid ſei, die Sünde ſammt ihren ſchein⸗ 
baren Annehmlichkeiten zu verlaſſen. Wie ſchnell eilen wir doch, 
wenn wir eine Stockung und Zerrüttung im Innerſten unſers 
Körpers gewahr werden, zu einem Arzte und nehmen ſeine 
Heilkunſt in Anſpruch, um die vorige Geſundheit wieder zu er⸗ 
langen, und zur Ausübung unſerer Berufsgeſchäfte wieder taug⸗ 
lich zu werden? und warum wollen wir denn nicht ein Gleiches 
thun, wenn unſere Seele erkrankt iſt? Iſt vielleicht dieſer Scha⸗ 
den weniger gefährlich? O ich wünſchte mir lieber, wenn mir 
nämlich die Wahl überlaſſen blieb, eine geſunde Seele in einem 
kranken Körper, als mich äußerlich körperlicher Geſundheit zu 
erfreuen, und darin eine kranke Seele wohnhaft zu haben; denn 
ſo bin ich doch noch fähig zum ewigen Leben, nicht aber im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle, wenn ich auch mir das Leben noch auf ein 
paar kurze Jahre hinaus verlängere. O es iſt gar zu gefähr⸗ 
lich, die Beſſerung ſeiner Seele aufzuſchieben und ſein Gewiſſen 
damit einzuſchläfern, daß dieſe Beſſerung am Ende des Lebens 
noch Zeit habe. Kann man nicht mit Recht ſolchen unbuß fertigen 
Sündern die Worte Johannes des Täufers zurufen, die er den 
Phariſäern zurief: Ihr Natterngezücht, wer bürgt euch dafür, 
dem kommenden Zorn Gottes zu entrinnen? ich ſage euch, thuet 
Buße, bringet würdige Früchte der Buße. Aber das iſt es ge⸗ 
rade, was den erkalteten Chriſten von der Buße abſchreckt, daß 
er die Sünde und ihre Folgen aufgeben ſoll, weil er Jeſum nicht 
aufrichtig liebt. Er iſt nicht fo erfreut wie Zachaͤus, daß der 
Herr bereit iſt, bei ihm einzukehren, daß er ſogleich entſchloſſen 
wäre, wie jener vierfach zu erfegen, wenn er Nabe betrogen 
hat, und die Hälfte feines Vermögens unter die Armen zu ver⸗ 
theilen; weil gerade das es iſt, was er fürchtet, denn er mag es 
fuͤblen, welch großes Unrecht er zu vergüten, wie manchen guten 
Namen er herzuſtellen habe. Der Sünden Zahl hat ſich gemehrt, 
und die Laſt der unglücklichen Folgen der Sünde hat ſich zur 
Größe eines donnerſchweren Gewittergewölkes aufgethürmt, 
unter dem das Herz und jeder gute Entſchluß faſt erdrückt wird. 
Ausreißen ſollte er das Auge, welches ſcheel fteht, abhauen ſollte 
er die Hand, welche nach fremdem Eute langt, abhauen den Fuß, 
welcher auf Irrwege fuhrt; nur dann konnte er wieder ein 
Freund Gottes werden. Aber grade deswegen fürchtet er den 
Gewiſſensfteund, den geiſtlichen Arzt und Richter an Gottes 
Statt wie eine bittere Arzenei, weil diefer ihm zum Gewiſſen reden 
und vorſtellen würde, daß jeder Verſchub der Beſſerung eine 
neue Veleidigung Gottes iſt. Und wenn du nun, Unglüdlicher, 
hinausſchobſt den Entſchluß zur Beſſerung bis in eine Zeit, wo 
du das veruͤbte Böſe nicht mehr zu überblicken vermagſt, wo du, 
hingeſtreckt auf dein Krankenlager, mit Schmerz und Verzweif⸗ 
lung ringeſt, was haſt du damit gewonnen? Du magft immer 
hin dem Borne Gottes zu entweichen wünfchen, wo bleiben aber 
dann die würdigen Früchte der Buße, die doch gefordert werden? 
Wenn Jeſus ſchon dem Jüngling im Evangelium traurig nach⸗ 
ſteht, weil er, obſchon von vielem Böſen frei, den ſchoͤnen Ent⸗ 
ſchluß nicht faſſen kann, feine Reichthuͤmer unter die Armen zu 
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vertheilen und ihm arm nachzufolgen, um wie viel mehr werden 
wir Jeſum und ſeine heil. Engel betrüben, wenn wir von einem 
Leben nicht ablaſſen wollen, das wir als fehlerhaft erkennen 
und das uns in den Abgrund des Verderbens ſtürzt? Aber was 
folgt aus dieſer Betrachtung für die fpäte Lebens beſſerung? IH 
fie unmöglich? Bleibt jenem, der unglücklicher Weiſe längere 
Zeit ſich der Sebſttäuſchung überließ, oder der erſt ſpaͤt zur Er⸗ 
kenntniß feiner Fehltritte kam, und fo von dem Ende ſeines 
Lebens ereilt wurde, gar keine Ausſicht, kein Troſt übrig? Soll 
er der Raub einer bittern Troſtloſigkeit oder völliger Verzweif⸗ 
lung ſein? Niemand, der nur irgend die Freiheit unſers Geiſtes 
anerkennt, kann die Möglichkeit einer aufrichtigen Reue und 
Buße, einer völligen Beſſerung und Aenderung der Geſinnungen, 
mag fie auch erft in fpäten Jahren erfolgen, in Abrede ſtellen. 
Die Vernunft ſpricht gar zu deutlich für eine ſolche Möglichkeit 
und die Erfahrung ſtellt dieſelbe außer allem Zweifel. „Heute 
noch wirſt du bei mir im Paradieſe ſein,“ ſprach Jeſus zu dem 
Mörder, der zu ſeiner Rechten hing. Das Verhalten Jeſu gegen 
dieſen reuevollen Moͤrder zeigt uns deutlich, daß die Umwande⸗ 
lung unferer Geſinnungen bisweilen eben jo das Werk eines 
Augenblickes iſt, wie der volle Brand eines Hauſes durch einen 
Blitzſtrahl vom Himmel entſteht. 


(Schluß folgt.) 


Bücher : Anzeige. 


Moraliſche Fabeln des heil. Cyrill. Nach einer alten lateiniſchen 
Handſchrift verdeutſcht von Simon Perzich. Bei G. P. Ader⸗ 
holz. Breslau 1844. Preis 173 Sgr. 

Die eben jetzt in deutſcher Sprache erſchienenen moraliſchen 
Fabeln des heil. Cyrill, nach einer alten lateiniſchen Handſchrift durch 
den Dr. und Profeſſor der Theologie zu Wien aus der Geſellſchaft 
Jeſu, Balthaſar Corderius, im Jahre 1640 herausgegeben, ſind als 
eine recht freundliche liebe Gabe zu begrüßen. Ihren gediegenen 
innern Werth legt die Aufbewahrung des Manuſcripts in der welt⸗ 
derühmten Bibliothek des Königs Mathias Corvinus und das dem 
Jeſuiten Corderius vom Kaiſer Ferdinand gegen Nachdruck ertheilte 
Privilegium an den Tag. Das Werkchen zerfällt in vier Bücher, 
in denen aus Gegenſtänden der Natur und aus Thieren, wie aus 
lebendigen Bildern, und zwar im erſten Buche gegen die Unklugheit, 
im zweiten gegen den Stolz, im dritten gegen den Geiz und im 
vierten gegen Ausſchweifungen gehandelt und darauf hingearbeitet iſt, 
die Angriffsmacht der größten Sünden zu ſtürzen. „Beiſpiele 
ziehn,“ iſt uns allen ein wohldekanntes und ein wohlbewährtes 
Sprichwort; ganz beſonders gilt dies aber bei moraliſchen Belehrun⸗ 
gen, die, wie die vorliegenden, einen ächt chriſtlichen Charakter haben 
und ſich auf die vier Haupttugenden: Klugheit, Stärke, Gerechtig⸗ 
keit und Mäßigkeit gründen. Für eine ſolche Eigenſchaft bürgt uns 
der Name des Virfaſſers des heil Cyrill, wahrſcheinlich des Bekehrers 
Mährens, wie es der Ueberſetzer in ſeiner Vorrede nachzuweiſen ſucht. 
Die Ueberſetzung iſt in gut gewählten und verſtändlichen Ausdrücken 
gegeben und mit nöthigen Anmerkungen begleitet. 

Das Buch in feiner jetzigen deuiſchen Erscheinung wird Leh⸗ 
rern, Eltern, wie auch der erwachſenen Jugend ein gewiß recht will⸗ 
kommener Schatz fein, von dem fie manche goldene Lebens regeln ent⸗ 


nehmen und den ſie zur haͤuslichen Erbauung mit ſegensreichem 
Nutzen gebrauchen können. 
Moöge eine aufs Gerathewohl aufgeſchlagene Fabel aus dem 
zweiten Buche das oben Geſagte techtfertigen: „Gegen Vermeſſene.“ 
„Ein Sttaußvogel beſtieg einſt zu Fuß einen hohen Berg, und 
als er von da aus eine Menge verſchiedener Vögel im leichten, 
muthigen Fluge in den Lüften hin und her ſchwärmen und auf ihren 
Flügeln ſchwimmen ſah, dachte er bei ſich ſelbſt: „Du haſt ja doch 
auch zwei Flügel, wie jene Vögel dort, und kannſt dir auch ein Ver⸗ 
gnügen erlauben, wie jene!“ Als er ſich nun anſchickte, die Luft⸗ 
fahrt zu unternehmen und Athem aus zuholen anfing, bemerkte dies 
eine Henne und ſprach zu ihm: „Freund, bleib doch auf deinem 
Platze, fonft kannſt du bei deiner Vermeſſenheit Hals und Bein dre⸗ 
chen.“ — Diefer wies die wohlgemeinte Ermahnung ſtolz zurück und 
ſagte: „Elende, behalte deinen dummen Rath für dich, denn auch du 
könnteſt, hätteſt du Verſtand, bei demer Flügelbeſchaffenheit lieber die 
leichten, himmliſchen Luftfreuden genießen, anftatt daß du mit deinen 
Krallen die ſchmutzige Erde aufſcharreſt.“ — Kaum hatte er dieſes 
ausgeſprochen, als er ſtelz emporflog, aber auch in demſelben Augen⸗ 
blick, durch den unvernünftigen Gebrauch ſeiner Flügel hintergangen, 
unglücklich herabſtürzte und auf eine jaͤmmerliche Weiſe ſich halbtodt 
zerſchlagen ſah. Die Henne hört fein ängſtliches Geſchrei und eilt, 
natürlich nicht fliegend, ſondern zu Fuße mit Sicherheit an ihn heran 
und ſpricht: „Ueber deine Unklugheit wundre ich mich nicht, weil du 
zwar einen großen Körper, aber einen kleinen Kopf beſitzeſt; eben des⸗ 
halb haſt du durch Hintanſetzung der dir zum Gehen ertheilten Füße 
und durch unbeſonnenen Gebrauch der dir nicht zum Fliegen gegebe⸗ 
nen Flügel deine die nothwendigen Füße gebrochen, und die zum Weis 
terbewegen ungeſchickten Flügel behalten; denn du haſt ja nicht be⸗ 
dacht, daß die Vermeſſenheit, wenn man fie zu weit treibt, höchſt 
nachtheilig iſt, und während fie ſich erhöht, — erniedriget, und wäh: 
rend ſie ſich allen Andern voranſetzt, — zurückgeſetzt werde. Wird 
der Magen mit Speiſen überladen, ſo leidet er, — und übermäßige 
Freuden ſtumpfen das Herz ad. Je höher man eine Laſt emporhebt 
und dann fallen läßt, um fo kräftiger iſt der dadurch bewirkte Schlag; 
fpannt man die Saite zu hoch, fo platzt fie. Jede Kraft hat ihre 
beſtimmten Grenzen und wenn die Natur gegen eine Krankheit an⸗ 
kämpft, ſo zeigt ſie erſt ihre Kraft, wenn die letztere den höchſten 
Gipfel erreicht. Suche alſo auch du das Maß deiner Kräfte kennen 
zu lernen und überſchreite feine Grenzen nie. Lade dir eine folche 
Laſt auf, die du ertragen kannſt; denn wer eine ſeinen Kräften nicht 
entſprechende Laſt auf ſich nimmt, unterliegt. Trinkt man zu viel, 
dann wird der Kopf krank.“ — Nach dieſer Lehre verließ die Henne, 
den Schmerz theilend, den vermeſſenen Strauß!! 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Babitz bei Leobſchütz, 20 Okibr. Die hochwürdige Redaktion 
der ſchleſiſchen Kuchenzeitung hat ſich dadurch, daß ſie einer der groß⸗ 
attigſten und ſegenvollſten Bewegungen im Bereiche unſers ſittlichen 
Lebens — der Bildung und allmähligen Entwickelung der Mäßig⸗ 
keitsvereine nämlich — von ihrem leiſeſten Anheben bis auf diefen 
Tag eine eben fo. entſchiedene, als nachhaltige Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete und Allem, was ſich auf dieſe hochwichtige Angelegenheit bezog, 
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mit zuvorkommendſter Freundlichkeit die Spalten ihres vielgeleſenen 
Blattes öffnete, — gegründeten Anſpruch auf den Dank des Vaters 
landes und der Kirche erworben. 

Die vielen und meiſt ſehr anziehenden Berichte einzelner Seelen⸗ 
hirten über den Beginn, die Fortdauer und glückliche Beendigung des 
heißen Kampfes wider den Dämon der Trunkſucht innerhalb ihrer 
Gemeinden, die aus eigen gemachter Erfahrung abgezogenen treff⸗ 
lichen Rathſchlaͤge, die dahin einſchlagenden gediegenen Belehrungen, 
welche das Kirchenblatt ſeit geraumer Zeit in jeder ſeiner Nummern 
brachte, beſtätigen einerſeits den erprobten Eifer und die freudige 
Rührigkeit, womit der ſchleſiſche Klerus ſich allemal regt, wenn es 
gilt, etwas anerkannt Gutes und Großes zu fördern, und gereichen 
auf der andern Seite dem Blatte, das eine Ehre darein ſetzt; das 
öffentliche Organ ſolch' glorreicher Thätigkeit zu ſein, zum dauernden 
Ruhme. — Das ſchleſiſche Kirchenblatt wird, — wie es in der Ge⸗ 
genwart als eines der kräftigſten Förderungsmittel echt christlicher 
Humanität und Sittenveredlung daſteht, — für die Nachwelt eine 
reiche Fundgrube für das Studium der Sittengeſchichte unſerer 

eit ſein. 

9 er bei der großen Zahl der dies Thema beſprechenden Artikel 
hie und da ein einſeitiges und unvollſtändiges Referat mit unterläuft, 
darf nicht befremden; denn Unvollkommenheit iſt das Loos aller 
menſchlichen Dinge. Dafür ſteht es bei der bewährten Unparteilichkeit 
der verehrlichen Redaction jedem Leſer des Kirchenblattes frei, derar⸗ 
tige Mittheilungen in demſelben Blatte, das fie brachte, zu vervoll⸗ 
ſtändigen und zu rectificiten. Ich thue dies in Gegenwärtigem in 
Rückſicht auf einen aus der Erzdiözeſe Olmütz preuß. Antheils datir⸗ 
ten in Nr. 37 des Kirchenblattes enthaltenen Artiktl. — Es wird in 
demſelben der günſtige Verlauf des Mäßigkeitskampfes in den ſlavi⸗ 
ſchen Ortſchaften des preußiſchen Antheiles der Erzdiözeſe geſchil⸗ 
dert und unter Anderem geſagt: 

„In den mähriſchen Patochien hatten die Geiſtlichen ein leichtes 

Spiel: gewöhnlich folgte binnen einer oder anderthalb Wochen 

der Beitritt ſämmtlicher Parochianen, wenn nicht etwa dieſer 

oder jener Klügler zurückblteb. Um fo auffallender iſt 
es alſo, daß die deutſchen Ortſchaften, die mit 
mähriſchen untermiſcht find, nur mit ſchwerem 

Herzen und großer Mühe von dem lieben Brannt: 

wein ablaſſen. Mehrere Pfarrer von deutſchen Gemeinden 

ſtehen annoch in heißem Kampfe. Man wird es uns daher 
nicht übel nehmen, wenn wir beſcheiden fragen: ob es denn 
wirklich fe ausgemacht iſt, daß die Branntweinliebe am 
tiefſten bei ven Slaven wurzle. Eine rühmliche Aus⸗ 
nahme unter den Deutſchen in hieſiget Umgegend machten die 

Einwohner von Leimerwit und Dirſchel, die der Aufforderung 

ihrer Geiſtlichen bereitwilligſt auf dem Fuße folgten. Bei Dir⸗ 

ſchel iſt dies um ſo anerkennungswerther, weil hierorts viele 

Proteſtanten leben, welche dem Branntwein nicht entſagten, 

und alfo ſchon hiedurch eine, wenn auch abſichtsloſe Oppoſition 

bildeten. Das Dekanat Katſcher zählt 32710 Katholiken, von 
denen nach Abzug der Kinder bereits gegen drei Wiertheile dem 

Nüchternheitsvereine angehören. In den zwei übrigen (mit 

Ausnahme einer einzigen Parochie) deulſchen Dekanaten Leob⸗ 

ſchütz und Tropplowitz geht die Sache ſchwerer.“ 

So unbefangen vorſtehendes, und wie ich gern annehme, in beſter 
Abſicht abgefaßtes Referat auf den erſten Anblick ausſehen mag, ſo 
kann es doch bei feiner, aus unleugbarer Vorliebe für die Slaven 
hervorgegangenen einſeitigen Haltung, zumal für jene Leſer des Kir: 


chenblattes, denen die biefigen Verhältniſſe minder bekannt find, Ver⸗ 
anlaſſung zu einer für die inzden Dekanaten Leodſchütz und Tropp⸗ 
lowig wohnenden Deutſchen ungünftigen Beurtheilung werden. 
Dieſer Anſicht ſcheinen auch die Herren Geiſtlichen dis Tropplowitzer 
Dekanates zu ſein, wie aus einer von dorther eingeſandten, in Nr. 40 
des Kirchendlattes enthaltenen Verwahrung erhellet. Ich glaube 
daher ſowohl der Sache, um die es ſich handelt, als auch dem mit 
unbekannten verehrlichen Verfaſſer des angezogenen Artikels einen 
willkommenen Dienſt zu leiſten, wenn ich, um möglichen ſchiefen 
Deutungen vorzubeugen, zu ſeinen Mittheilungen einige Bemerkungen 
nachtrage. 

Vor Allem bemerke ich, daß, ſo lange der große Gährungsproceß, 
in dem wir uns in genanntem Betrachte befinden, noch nicht vollen⸗ 
det iſt, ſondern der Mäßigkeitskampf von Gemeinde zu Gemeinde 
weiter brauſ't, — ein unumſtößliches Urtheil über die größere oder 
geringere Geneigtheit, womit die verſchiedenen Stammesarten unſeres 
Volkes den edlen Bemühungen ihrer Priefter entgegenkamen, nicht 
füglich gefällt werden kann. Selbſt in den ſlaviſchen Gegenden iſt 
der Sieg noch niet vollſtändig errungen, fo lange bedeutende Bruch⸗ 
theile der Bevölkerung ihren Beitritt verſagen; im Deutſchen aber 
iſt eigentlich das gute Werk erſt im Entſtehen. Es wird daher 
über die Frage: bei welchem Stamme die Branntwein⸗ 
liebe tieſer wurzle, ob bei den Slaven oder den Deut⸗ 
ſchen, nicht frühet mit Sicherheit zum Nachtheile der letzteren ent⸗ 
ſchieden werden konnen, als bis alle Verſuche, dieſelben zur Mazigkeit 
und Nüchternheit zu bekehren, ſich als durchaus fruchtlos und un⸗ 
wukſam erweiſen. — Der Slave iſt zugeſtandener Maßen ſeinem 
ganzen Weſen nach leidenſchaftlicher und heftiger; bei ihm herrſcht 
das Gefühl vor; daher iſt bei ihm der erſte Eindruck gewöhnlich der 
ſtärkſte; daher überwältigt ihn zumeiſt die Macht des Augenblicks 
und beſtiment feinen Willen, feinen Entſchluß. — Der Deutſche 
dagegen iſt phlegmatiſcher und kälter; er überläßt ſich nicht ſogleich 
den Wirkungen ſeiner Einbildungskraft und ſeines Gefühls, ſondern 
überdenkt und prüft und wägt als Verſt andes menſch mit Vor⸗ 
bedacht und Ruhe, wozu er ſich zu entſchließen, was er zu wählen. 
Sollte es ſich daher auch, was die Folgezeit lehren muß, herausſtellen, 
daß die Zuruckführung der Deutſchen zu den heilſamen Tugenden der 
Nüchternheit und Enthaltſamkeit mehr Aufwand an Zeit und Kraft 
erfordert, als dies dei den Slaven der Fall war, ſo wird jeder unpar⸗ 
teiifh Prüfende den Grund dieſer Erſcheinung einzig in dem lang⸗ 
ſameren Temperamente und der ganz eigenthümlichen Charakter⸗ 
deſchaffenheit der Deutſchen ſuchen und ſich wohl hüten, die letzteren 
im Vergleiche mit ihren ſlaviſchen Brüdern einer „tiefer wur⸗ 
zelnden Branntweinliebe“ zu zeihen. 5 

Die Gebdurtsſtätte und der Ausgangspunkt der Mäßigkeits⸗ 
beſtrebungen iſt in Rückſicht auf unſer Vaterland, Oberſchleſien, und 
zwar, zu feinem Ruhme fei es gefagt, — das flavifhe Ober— 
ſchleſien. Nach dem bekannten Erfahrungsſatze: „wo ein Uebel 
am ärgſten hauſ't und die gräulichſten Verheerungen ſtiftet, da er⸗ 
wacht auch zuerſt das allgemeine Verlangen nach Abhülfe; da werden 
die, zu deren endlicher Erreichung geeignetſten Mittel am ſchärfſten 
erkannt und am eifrigften in Anwendung gebracht,“ — träfe die 
Beſchuldigung tiefer wurzelnder Branntweinliebe nicht die Deutſchen, 
ſondern die Slave nz allein weit entfernt, dieſe für letztere nicht eben 
erſteuliche Schlußfolgerung zu ziehn, preift der vom Geiſte chriſtl. 
Liebe durchdrungene Vaterlandsfreund feine ſlaviſchen Brüder viel: 
mehr glücklich und rechnet es ihnen und ihren würdigen geiſtlichen 
Fühtern als ein unvergänglich hohes Verdienſt an, den Angriff auf 
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den gemeinfamen Feind im heil. Vertrauen auf Gott muthig begon⸗ 
nen und den nachfolgenden Deutſchen die Bahn zum Siege gebrochen 
zu haben. Der Finger Gottes hat ſie geleitet, daß ſie durch dieſe 
außerordentliche That ihrer vielen fittlichen Verpflichtungen gegen ihre 
deutſchen Landsleute abzahlten und die letzteren nehmen dankbar dieſe 
Abſchlagszablung an. Ader die Deutſchen laſſen wirklich nicht mit 
ſo gar ſchwerem Herzen und ſo großer Mühe von dem 
lieben Branntwein ab. Man darf ſich in hieſiger Gegend nur 
etwas genauer umſehn, um außer den Bewohnern von Leimerwitz 
und Dirſchel noch manche andere deutſche Gemeinde theils als vollig 
geheilt, theils als heffnungsvolle Reconvalescenten anführen zu kön⸗ 
nen. Ohne auf Vollſtändigkeit Anſpruch zu machen, nenne ich die 
deutſchen Gemeinden zu Katſcher, Langenau, Kösling, Knispel, Zauch⸗ 
witz, Tſchirmkau, Tropplowitz, Leobſchütz, Gröbnig, Schönbrunn, 
Babitz, Werners dorf u. |. w., in denen die Zurädführung des Volkes 
zur Nüchternheit entweder ſchon gelungen oder doch im beſten Zuge 
begriffen ift und zu den ſchönſten Erwartungen berechtigt; — gewiß 
ein nicht verächtlicher Anfang, beſonders wenn man bedenkt, daß in 
dieſen Ortſchaften die Einladung zur Enthaltſamkeit von allen ges 
brannten Getraͤnken unmittelbar vor der Erndte ſtattfand. — Mir 
wenigſtens machte die von mir verwaltete rein deutſche Parochie 
Babitz nicht fonderliche Mühe. Ich bereitete die Parochianen an 
mehreren auf einander folgenden Sonntagen durch angemeſſene Be⸗ 
lehrung auf die große Forderung vor, die der Geiſt des Herrn durch 
den Mund ſeiner Diener in dieſer Zeit nachdrucksvoller als ſonſt an 
ſie ſtelle, — lud ſie, nachdem den Sonntag vorher das benachbarte 
mähriſche Kirchſpiel Bauerwitz dem großen Mäßigkeitsvereine beige⸗ 
treten war, am neunten Sonntage nach Pfingſten zum Anſchluſſe 
ein, und hatte die freudige Genugthuung, meine einfache Einladung 
im Laufe von nur 14 Tagen von ſieben Achttheilen der Bevölkerung 
befolgt zu ſehen. 

So möge denn Jeder, — ohne vergleichend nach der rechten 
oder linken Seite zu blicken, — dem Geber alles Guten immerhin 
für die feinen frommen Bemühungen gewährten Erfolge aufrichtig 
danken; es möge ſich Keiner weder durch den leicht errungenen Sieg 
zu voreiligem Frohlocken verleiten, noch durch die größeren ihm ent⸗ 
gegentretenden Schwierigkeiten in feinem gottgefälligen Streben ent⸗ 
muthigen laſſen. Mögen Alle innerhald des von Gott ihnen zuge⸗ 
wieſenen Witkunskreiſes das heilige Werk der Mäßigkeit fördern, fo 
weit ihre Kräfte reichen, und das Uebrige alsdann getroſt dem Herrn 
Überlaffen, der feinen Segen nicht nach der Großartigkeit des Erfolges, 
den unſere ſchwachen Beſtrebungen haben, als vielmehr nach der 
Lauterkeit unſerer Abſichten abmißt. Zu ihm, dem Herrn, laſſet 
uns vereint beten: „Emitte spiritum tuum domine, et vreabun- 
tur; et renovabis faciem terrae.‘* 

Adalbert Langer, Pfarradm. 


Eroftwig, in der k. ſ. Oberlauſiz. In unſerer altwendi⸗ 
ſchen, echt katholiſchen Pfarrei ward am 13. Oktober eine kirchliche 
Feierlichkeit begangen, die noch lange in Aller Gemüther wiederhallen 
wird. Es ward uns nämlich die hohe Freude zu Theil, den hochw. 
Herrn Biſchof Mauermann durch gütige Vermittlung des um 
das Seelenwohl feiner gläubigen Heerde beſorgten Herrn Dekans und 
Adminiſtratots eccleſ., wie auch Loci Ordinarius Herrn Matth. 
Kutſchank bei uns zu haben und das hl. Sakrament der Firmung 
an mehrere Tauſende ausſpenden zu ſehen. Se. Biſchöfl. Gnaden 
trafen gegen 9 Uhr, von Budiſſin kommend, hier an, und wurden 
von den hier anweſenden Geiſtlichen aus allen Pfarreien der wendi⸗ 


ſchen Pflege, von dem Ortslehrer und der Schuljugend auf eine 
paſſende Weiſe und unter Glockengeläute empfangen und bewillkommt. 
Sodann war wendiſche Firmungspredigt, dann das Amt und nachher 
ununterbrochen der Akt der heil. Firmung bis nach halb vier Uhr. 
Möge ſich der heil. Geiſt in den Tauſenden der Gefirmten recht 
thätig beweiſen und den Spender deſſelben mit Kraft und Muth be⸗ 
leben zum kräftigen Wirken im Weinberge Gottes. 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 29. Oktober. Ein in ſeiner Anmaßlich keit lächer⸗ 
licher, dabei aber alle Rückſicht überſchreitender Aufruf gegen die Pers 
ſon des hochwürdigſten, von allen Katholiken hochverehrten Biſchofs 


Arnoldi zu Trier iſt in den ſogenannten ſächſiſchen Vaterlandsblättern 


laut geworden, unterzeichnet: Johannes Ronge, katholiſcher Prieſter. 
Laurahütte, den 1. Oktober 1844. 

Wir würden es unter unſerer Würde gehalten haben, dieſes 
alles katholiſche Gefühl tief verletzenden Machwerkes Erwähnung zu 
thun, wenn nicht die Berliner Voßiſche und gleich nach ihr die Bres⸗ 
lauer Zeitung daſſelbe als ein Produkt edler Freimüthigkeit und logi⸗ 
ſcher Kraft ihren Leſern dringendſt anempfohlen hätten, nachdem das⸗ 
ſelbe ohnehin ſchon in vielen hundert Exemplaren extra verbreitet 
worden war. Welch neuen Beweis liebloſer Nichtbeachtung der 
katholiſchen Bevölkerung die genannten Blätter dadurch an den Tag 
legen, braucht nicht hervorgehoben zu werden, und wir können uns 
begnügen, hier nur anzuzeigen, wozu wir hochamtlich autoriſirt wor⸗ 
den ſind: daß vorgenannter Johann Ronge, nachdem er vor längerer 
Zeit wegen des Verdachtes ähnlicher Ausfälle zur Verantwortung 
aufgefotdert worden war, ſein Amt als Kaplan verlaſſen, ſich der 
Jurisdiction der geiſtlichen Behörde entzogen und ſchon unter 
dem 30. Januar v. J. förmlich ſus pendirt worden iſt. 


Breslau, 28. Oktober. Nachdem ein großer Theil der 
hieſigen Seelſorgs⸗Geiſtlichkeit die zeitgemäße Frage wegen Einfühs 
rung der Mäßigkeits⸗ oder Enthaltſamkeits Vereine in wiederholte 
ernſtliche Berathung gezogen, hat man ſich nach Erwägung aller zu 
berückſichtigenden Verhältniſſe dahin geeinigt, daß, wenn nicht die 
geiſtliche Behörde ihre Willensmeinung irgendwie kund gibt, für 
jetzt eine öffentliche Aufforderung und ausdrückliche Mahnung zum 
Eintritt in gedachten Verein nicht ſtattfinden, ſondern die Geiſtlichkeit 
ſich vorläufig darauf deſchränken ſolle, diejenigen Perſonen, welche 
ſelbſt die Aufnahme nachſuchen, oder aus ſpeziellen Urſachen dazu er⸗ 
muntert zu werden verdienen, in die vorliegenden Liſten einzutragen, 


nachdem ihnen das Gelübde in der Kirche abgenommen worden. Zu 


dieſem Zwecke wird die Mehrzahl der betreffenden Pfartgeiſtlichkeit 
die Formulare zur Ablegung der Gelübde in Bereilſchaft halten. 


Breslau, in der Octave des Feſtes der heil. Hedwig. 


(Schluß.) 

Zahlreich hatte ſich die Geiſtlichkeit aus nah und fern eingefun⸗ 
den um ebenfalls ihre Andacht zu verrichten, ihre Gemeinde zu bee 
gleiten, das Feſt zu verherrlichen und die hl. Sakramente zu ſpenden. 
An 30 Prieſter waren am Feſttage verſammelt. Der Andrang an 
die Beichtſtühle war ungeheuer. Von früh 35 bis ſpät Abends 
fanden die Gläubigen harrend auf den Augenblick ihrer Verſöhnung 
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und Vereinigung mit Gott. Der Allwiſſende allein kennt all' die 
Beichten, fo die Pilger abgelegt in heil. Stunde. Aber geſehen und 
gefühlt haben wit ſelbſt, welch auferbauenden Anblick die Beichtenden 
gewährt! Da knieten fie Stunden lang und ſeufzten über ihre und 
anderer Zünden, und doch, wie wenig konnten ſolche ſchlichte Leute, 
ſolch fromme Seelen geſündigt haben! Da lagen Andere auf dem 
An feht in Betrachtung verſunken, lautlos — bei Gott! Dort 
knieten in Killem demüthigen Gebete hinter einem Pfeiler verborgen 
wieder Andere und brachten der heil. Hedwig die Anliegen ihres 
Herzens vor! Und hier an der erleuchteten Grabſtätte der heil. Hed⸗ 
wig betete und ſang man, umwandelte auf den Knieen das Grabmal, 
küßte den kalten Stein, als wollte man ihn erweichen! O wie präch⸗ 
tig war alles dies! Wie katholiſch dieſe Verſchiedenheit in Sprache, 
Kleidung, Sitte, Stellung, Art und Weiſe und dieſe Einheit im 
Glauben und Gebet und Sakrament! 

Und bei fo großer Menſchenmenge kein Erceß, keine Störung! 
Kein Trunkener, denn die Früchte der kathol. Mäßigkeits vereine wur: 
den geärntet! Wie ſchön war die Nacht! Die Kirche matt erleuchtet, 
von Betenden angefüllt und die Sterne des Himmels blickten freund⸗ 
lich durch die hohen Fenſter hinein in das Heiligthum, als wollten ſie 
mitfeiern und mitbeten. Und wie prächtig der Feſttag ſelbſt! Die 
unendliche Schaar der Gläubigen um die Kanzel und Beichtſtühle, 
vor dem Hochaltar und am Communion»Zifche! Der neue Teppich, 
von den Frauen Schleſiens für die heil. Hedwig gewebt, bedeckte das 
erſte Mal die Stufen des Altars. Gott lohne die Frauen und 
Jungfrauen, die daran gearbeitet, mit der Gnade, der heil. Hedwig 
nachzukommen in ihrer Frömmigkeit und Tugend! O, daß doch all 
dieſe Sprößlinge aus den erlauchten Häuſern unſeres Vaterlandes in 
demüthigem — gläubigem Sinne gekommen wären an das Grab 
der heil. Fürſtin, gekommen mit ihren Gatten und Kindern und 
Freunden und Verwandten und hätten ſelbſt, treu ihren frommen 
katholiſchen Ahnen, das Werk ihrer Hände nach Trebnitz gebracht, 
auf das Grab der heil. Hedwig gelegt, und hätten gebetet und ge⸗ 
beichtet und kommunicirt mit dem frommen Volke, das ihnen dies 
leuchtende Beiſpiel mit Thränen gedankt haben würde! — Eine 
Dame von Stande mit ihrer Tochter von 10 bis 12 Jahren ſah ich 
vor dem Hochaltare knieen mit einer Andacht, die ergreifend war. 
Wie demüthig, wie kindlich innig betete das Mädchen, auf den Stei⸗ 
nen knieend, neben ihrer Mutter; welch' herrliche — engliſche An: 
dacht ruhte auf dem Antlitz des Kindes! Gott ſegne dieſe Andacht; 
die heil. Hedwig bete für dieſe ihre fromme Tochter! Nie werde ich 
dieſes fromme Kind vergeſſen, das mir unbekannt geblieben ift, deffen 
ich aber in meinem Gebete ſtets gedenken werde. Und Tauſende 
beteten ſo und gingen geſegnet aus dem Heiligthume. 

Wie die Hinreiſe, ſo war der Heimweg. Obwohl das Wetter 
unfreundlicher war, ſo änderte dies doch nichts in dem Betragen und 
Gebärden der Wallfahter. Mit feeudigen Blicken, dankbaren und 
erquickten Herzen zogen die Pilger, feierlich eingeholt, in die Sand: 
kirche, die in einem Augenblicke trotz ihrer weiten Räume gefüllt von 
Menſchen war. Eine Predigt voll Saldung ſchloß die Eindrücke, 
ſo die Wallfahrer aus Trebnitz mitgebracht in die Herzen ein und 
das feierliche Te Deum endigte eine Feierlichkeit, die mir unvergeßlich 
ſein wird. i 

Und nun, ihr Gegner und Schreier gegen Wallfahrten und 
Prozeſſionen, geht das nächſte Mal mit nach Trebnitz mit Demuth 
und chriſtlichem Sinne, ohne Vorurtheil, und wenn ihr nicht ob eurer 
Spötterei und euerem Leichtſinne und Frivolität längſt um Glauben 
und Gnade gekommen ſeid, ſo werdet ihr erquickt und erhoben wer⸗ 


den, wie Tauſende es geworden und noch immer werden. Ein from⸗ 
mer, heilſamer Gebrauch ſind unſere Wallfahrten und Prozeſſionen, 
wenn fie nur im rechten Geiſte unternommen, von braven Geiſtlichen 
geführt und ſtets von ihrem Seelſorger überwacht werden. Gehet 
und ſchauet ſelbſt. 

Künzer. 


Aus Oberſchleſien. Unſere Zeit offenbart bei den ſonſtigen 
antireiigiöfen und antifocialen Tendenzen eine Richtung, welche unter 
Umftänden ſehr heilfam werden könnte für Kirche und Staat — 
ich meine das gerade jetzt allenthalben hervortretende Streben nach 
Vereinigung einzelner Kräfte zu einer in gemeinſamer Thätigkeit ge⸗ 
ſteigerten Wirkſamkeit, oder kürzer geſagt: das Streben nach Aſſo⸗ 
ciation. Die politiſchen, ſocialen, commerciellen und rein geſelligen 
Vereine unſerer Tage geben einen Beleg für das wirkliche Vorhanden⸗ 
fein einer ſolchen Zeitrichtung auf dem Boden des bürgerlichen Lebens. 
Auf dem religiöfen Boden des Proteſtantismus hat fie den Guſtav⸗ 
Adolphs⸗Verein hervorgerufen, der ind eß, weil beſtehend aus con⸗ 
traiten Elementen, in ſich ſelber Keime zur Auflöſung trägt. 

Der Katholicismus verdankt dieſer Zeitrichtung unter Anderm 
das kräftigere Wiederaufolühen und die beſſere Würdigung der durch 
die rationaliſtiſch⸗revolutionairen Beſtrebungen des vorigen und jetzigen 
Jahthunderts unterdrückten, oder doch niedergehaltenen Bruderſchaf⸗ 
ten. Jedenfalls iſt dieſes ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit, und 
vielleicht ſteht es in Gottes unerfotſchlichem Rathſchluſſe, daß die heu⸗ 
tige Generation anfangen ſolle mit Ausgleichung und Würdigung der 
von den Vorfahren begangenen religiöſen und politiſchen Frevel. — 

Unter den bekannten religiöſen Bruderſchaften verdient ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe und eine nähere Prüfung die „Erzbruderſchaft des 
heiligen Herzens Marias zur Bekehrung der Sünder,“ geſtiftet 1839 
vom hochw. Dulrèechne Desgenettes, Pfarrer zu „unſerer Lieben 
Frau vom Siege“ in Paris. Vom hl. Vater approbirt und mit 
zahlreichen Rechten und Indulgenzen beſchenkt, befruchtet durch den 
apoſtoliſchen Segen des Nachfolgers Petti, hat ſich die Erzbruder⸗ 
ſchaft jetzt faſt über den geſammten Erdkreis verbreitet und zählt bes 
reits mehrere Millionen Mitglieder. — Deutſchland hegt eine politi⸗ 
ſche Antipathie gegen Frankreich aus Gründen, die ſehr nahe liegen, 
und dieſe aus der Politik auf's religiöſe Gebiet übertragene Antipathie 
mag wohl ein Hauptgrund ſein, warum unſer Vaterland in der Auf⸗ 
nahme und Verbreitung der genannten Bruderſchaft noch hinter an⸗ 
dern Ländern zurückſteht. Der Katholicismus indeſſen erkennt wohl 
ein politiſches Vaterland an, ſonſt aber kennt er keine Grenzen, die 
ganze Welt umfaßt er mit ſeiner Liebe aus dem Glauben. Wir Ka⸗ 
tholiken aller Länder und Zungen ſind Brüder; für uns giebt es in 
religiöſer Beziehung keine Engherzigkeit gegen fremde Vorzüge und 
kein Abſperrungsſyſtem gegen fremden kirchlichen Einfluß. Wir 
würden uns ſonſt etwas nennen, was wir nicht wären. 
— Fcankre ich hat viel verschuldet, alſo viel gut zu machen. Danken 
wir Gott, daß die Gelegenheit dazu da iſt, und widerſtreben wir nicht. 
Aber gerade darum hegt Referent eine beſondere Vorliebe für die Pa⸗ 
riſer Etzbruderſchaft, weil ihn ihr Zweck und die dafür verordneten 
Mittel, als durchaus aus dem innerſten Grundweſen des Katholicis⸗ 
mus hervorgegangen, ungemein anſprechen. — Außer dem allge⸗ 
meinen Zwecke, den ſie mit jeder Bruderſchaft gemein hat, — der 
größeren Förderung von Gottes Ehre und des eigenen Seelenheiles 
durch gemeinſames Wirken und wechſelſeitige Auferbauung — hat 
die unſere zum beſonderen Zwecke „die Bekehrung der Sünder.“ 
Und hier eben haben wir mit einiger Modifikation den geſammten Er⸗ 
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löſungszweck und die Geſammtaufgade der katholiſchen Kirche, welche 
darin beſteht, allen kommenden Geſchlechtetn des Erlöſungs werkes 
Früchte zuzuwenden. 

Und die Mittel zur Erreichung des Beuderſchaftszweckes! — 
Gebet und Anempfehlung des Sünders in das Mutterherz der aller⸗ 
heiligſten Jungfrau Matia. Ueber das Gebet als vorzügüichſtes gei⸗ 
ſtiges Vereinigungsmittel der „Gemeinſchaft det Heiligen“ und Über 
den Nutzen und die Wirkſamkeit des gegenfeitigen Bittgebetes mich zu 
verbreiten, iſt nicht von Nöthen, ſo wenig als den mächtigen Schutz 
der Himmelskönigin nachzuweiſen. Das ſind Sachen, die jedem 
Katholiken dekannt ſein ſollen und wohl größtentheils auch bekannt 
ſind. Aber eine Bemetkung ſcheint mir nicht un wichtig. Es haben 
fi) näwlich achtbare Katholiken gegen die Verehrung des heiligen 
Herzens Marias ausgeſprochen und ihre derartige Mißbilligung mit 
der vermeintlich zu ſinnlichen Auffaſſungsweiſe ſolcher Andachten de⸗ 
gründen wollen. Ob fie recht haben? — Das Herz wird bibliſch 
und pſychologiſch als Sitz des Wollens und Empfindens ange 
ſehen, alſd auch als Sitz der Liebe. Man vergleiche Geneſ. 6, 5. 
Exodus, 7. 3, 13. Job. 23, 1. Pfalm 13, J. Pfaim 50, 12, 19. 
Sprüchw. 4, 23. Sprüchw. 25, 25. Hohelied, 4, 9. Ezech. 36, 5. 
Joel 2, 13. Math. 5, 8 — 6, 21 — 12, 34. — 15, 18, 19. 
Marcus 2, 6 — 3, 5. Epheſ. 5, 19 u. ſ. w. — Mutterliebe wird 
allgemein für die innigſte und ſtärkſte gehalten und hingeſtellt, und 
das Mutterherz, als Träger derſelben iſt ſodann das Sinndild dieſer 
Höchften Potenz der Liebe. Die Liebe Marias zu uns Menſchenkin⸗ 
dern iſt es eigentlich, die unter dem Bude ihres Herzens geprieſen und 
für die „Bekehrung der Sünder“ in Anſpruch genommen wird. Wir 
abstrahixen freilich vom fleiſchlichen Herzen, glauben aber, daß gerade 
die allzufinmliche, ich möchte jagen: fleiſchliche Auffaſſungsweiſe an 
dem ſchiefen Uetheile jener gedachten Katholiken ſchuld iſt. Zudem 
hat die Kirche derartige Andachten gebilligt, ja theilweiſe vorgeſchrie⸗ 
ben. So feiert fie am Freitag in der Frohnleichnams⸗Octave das 
Feſt des hochheiligſten Herzens Jeſu, und das Miſſale enthalt zwei 
Meßformulare, fo wie das Brevier ein eigenes Offictum dafür. In 
Frankreich und den Ländern, wo die beſprochene Erzbruderſchaft ver⸗ 
breitet iſt, er ſtirt ein von der Gongregatio Rituum eigends angefer⸗ 
tiates Meßformular und Olficium Sanclissimi Cordis Beatae 
Mariae Virginis. Der Katholik kann und darf alſo ſolche Anbach⸗ 
ten ohne Gewiſſens verletzung nimmer verwerfen. Wer über 
dieſe Gegenſtände ſich näher belehren will, leſe den Unterricht über die 
Andacht zum heiligen Herzen I'ſu von Cardinal Lambroſchiné und 
das Handbuch der Erzbruderſchaft, fo wie deren Annalen, von denen 
bereits 4 Hefte in einer deutſchen Ueberſetzung bei Manz in Regens⸗ 
burg erſchienen ſind. In letzteren wird man auch einen praktiſchen 
Beleg für den Segen der Btruderſchaftsgebete in der wunderſam 
ſchnellen Ausbteitung und den durch fie hervorgerufenen, e onſta⸗ 
tirten vielen und wunderbaren Bekehrungen finden. 

In den letzten Nummern unſeres Kirchenblattes wurden mehr⸗ 
ſache Vorſchläge zur Erhaltung des Nüchternheitsvereines gemacht; 
Mef. erlaubt ſich, einen neuen hinzuzuftgen, nämlich: 

Die Gründung von Filial⸗Bruderſchaflen des heil. Herzens 
Maria's zur „Bekehrung dee Sünder.“ a 

Unter dem Schutze der heil. Jungfrau Maria ſteht der Nüch⸗ 
ternheitsverein, Maria hat ihn gegründet gleichſam als erſte Zinſen⸗ 
zahlung der zum Aufbau ihrer Kirche in Deutſch⸗Piekar geſpendeten 
Actien. Wie find zum innigſten Danke verpflichtet, Klerus und 
Volk. Das aber wird nach meiner vollten Ueberzeugung unſer 
deſter Dank fein, wenn wir einer fo zeitgemäßen und ihte Ehre alſo 


fördernde Erſcheinung, wie die Patiſer Etzbruderſchaft es iſt, nach 
Kräften begünſtigen und zu verbteiten trachten. Hierzu kommt, daß 
nach den Statuten des Nüchternheitsvereines für rückfällige Sünder 
öffentlich gebetet werden ſoll, dürfte das Gebet nicht um fo wirkſamer 
ſein, wenn eine geſammte, ſo zahlreiche Btuderſchaft darin ſich ver⸗ 
einigt? Im heil. Herzen Maria's, in Matia's Liebe find ale Mit⸗ 
glieder vereinigt; des Einzelnen Anliegen iſt das Asliegen 
der Gefammtheit; des Einzelnen itte iſt die Bitte 
der Geſammtheit. Vergl. die Statuten. Wer den Zweck will, 
muß auch die Mittel wollen. Die Aufrechthaltung des Nüch⸗ 
ternheitsvereines iſt unbedingt nothwendig, ſoll nicht unſer 
Volk die bedauernswürdigſten Rückſchritte zur Unmoralität und Un⸗ 
kultur machen. Und daß die Bruderſchaft ein recht geeignetes Mit⸗ 
tel zu dieſem nothwendigen Zwecke iſt, ſteht außer Frage. 

Deutſch⸗Piekar iſt uns, wie in vielem Guten, ſo auch hier vor⸗ 
angegangen, und Ref. weiß aus ſicherer Quelle, daß mehrere Geiſt⸗ 
liche Oberſchleſiens an der Einführung der vieldeſprochenen Erzbruder⸗ 
ſchaft arbeiten, und die feierliche Eröffnung deſſelden nur dadurch vet⸗ 
zögert wird, well jene in Hinſicht auf das „sede vacante nil inno- 
vetur““ das Beſtätigungsrecht erſt dem kommenden Fürſtbiſchofe 
zuſchteiben. Nach Decret. Greg. Lib. Ul. tit. IX. c. 1,2, 3, wo 
das „sede vacante nil innovetur““ näher erläutert und begrenzt 
wird, iſt kein Grund vorhanden, der hochw. Bisthums⸗Adminiſtra⸗ 
tion das Recht adzuſprechen, die Einführung einer Bruder⸗ 
ſchaft in einer oder mehreren Parochien zu beſtätigen, zumal der 
hochſelige Fürſtbiſchof Knauer ihr bereits für Deutſch-Piekar feine 
Gutheißung nicht verſagt hat. Die hochw. Bisthums⸗Adm niſtra⸗ 
tion kann die erforderliche Beſtätigung loco Ordinarii ertheilen und 
wird fie gewiß Jedem mit gewohnter Bereit willigkeit gewähren, der 
datum nachſucht. 

Gebe Gott ſeinen Segen! 

Ein Diener Maria's. 


Aus Oberſchleſlen, am St. Hedwigstage. Nach mehr 
als hundert Jahren hatten die Landparochten des Roſenberger Archi⸗ 
ptesbyterats und nach mehr als 28 Jahren die Kreisſtadt Roſenberg 
das hohe Glück, einen Oberhirten in ihren Grenzen zu Ende des 
Monats September und im Anfange des Monats Oktober freude⸗ 
voll begrüßen zu können und fungiren zu ſehen. Schon in dem 
letztverfloſſenen Jahren gaben wir uns ber füßen Hoffnung hin, Hoch⸗ 
denſelden in unſeret Mitte empfangen zu dürfen. Irdoch vergebens. 
Je länger abet das Herz ſich ſehnte, deſto inniger, deſto wonne voller 
ſchlug daſſelbe, als der geliebte Oberhirt, der hochwürdigſte Weih⸗ 
biſchof und General⸗Adminiſtratoe unſerer Diö zeſe, Herr Das iel 
Latuſſek, am 26. September gegen Abend dem Filialdörſchen Ras 
dau, von Oppeln kommend, ſich näherte. Die Herzensfreude ſprach 
ſich in einem glänzenden und innigen Empfange allgemein aus. 

Sämmtliche Herten Geiſtlichen des Archidtescyterats, an der 
Spitze der Biſchöfl. Commiſſarius des Oppler Commiſſariats, Here 
Erzprieſter Janetzko aus Gutentag, der liebenswürdige Erb- und 

rundherr auf Radau, Landesälteſter Here v. Schmakowsky, der 
Herr Kreislandrath, der Here Kreisphyſikus, mehrere Honotatioren 
der Umgegend, nebſt der Schuljugend und der Pfarrgemeinde des 
Orts waren Hochdemſelben entgegengegangen. 

Nach herzlicher Bewillkommnung bewegte ſich der feierliche Zug 
unter Abſingung erhebender kirchlicher Lieder, unter Geläute der 
Glocken und dem Donner der Boller durch eine herrliche Ehrenpfote, 
in welcher der Namenszug Sr. Biſchöfl. Gnaden nebſt den Inſignien 
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herrlich angebracht war, in die Kirche, wo die im Pontifikale vorge⸗ 
ſchriebene Kollekte gebetet und der Segen cum Sanetissimo ertheilt 
werde, worauf Se. Biſchöfl. Gnaden nach herzlicher Anſprache in 
deutſcher und polniſcher Sprache der auf den Knieen in Andacht lie⸗ 
genden Heerde die biſchöfl. Benediction ſpendeten. Hierauf wurden 
Hochdieſelben in feierlicher Prozeſſion in die für Hochdieſelben in dem 
Haufe des gaſtfreundlichen Landesälteſten Herrn v. Schmakowsky 
bereit gehaltenen Zimmer geleitet. Der ganze Hof war Abends 
glänzend beleuchtet. Am folgenden Tage wurde vorerſt das heilige 
Meßopfer in der prachtvoll decorirten Kirche dargebracht, darauf die 
Gebete für die Verſtorbenen an den vier Stationen in Prozeſſion um 
die Kirche verrichtet, ſodann die Viſitation des Inneren der Kirche 
vorgenommen, hiernächſt das heil. Sakrament der Firmung unter 
ſalbungsvollen Anreden, die kein Auge ohne Thränen ließen, an 
2000 Firmiinge geſpendet und auf dem Rückwege die Schule in ge: 
wohnter Art revidirt. 

Indem Se. Biſchöfl. Gnaden auch noch die zweite Nacht in 
Radau verweilten, fo fand auch noch den zweiten Abend daſelbſt eine 
herrliche Illumination ſtatt. 

Den 28. September langten gegen 9 Uhr Vormittags Se. Bi⸗ 
ſchöfl. Gnaden, nachdem Hochdieſelben unterwegs die Filialkirche in 
Wachow viſitirt und die verſammelte Schuljugend dafelbft aufs 
Freundlichſte find Herablaſſendſte geprüft hatte, in Wyſſoka ar, 
wo nach vollbrachtem heil. Meßopfer, nach verrichteten Gebeten für 
die Verſtorbenen und nach gehaltener Viſitation 1400 Firmlinge das 
heil. Sakrament der Firmung empfingen und nach herzlichen tief⸗ 
ergreifenden biſchöfl. Worten entlaſſen wurden. Nach Beendigung 
der kirchl. Funktionen begab ſich der hohe Viſitator in die Schule 
und prüfte in kindlicher Sprache die anweſende Schuljugend. 

Gegen 6 Uhr Abends begaben ſich Se. Biſchöfl. Gnaden nach 
der Stadt Roſenberg und wurden ſchon an der Stadtgrenze von 
mehreren Kreisſtänden, dem Magiſtrate und vielen Honoratioren zu 
Wagen eingeholt. Nach Viſitation der an genannter Grenze ſtehen⸗ 
den St. Rochuskirche gelangte man an die auf Veranlaſſung des 
Magiſtrats bei der Brücke unweit des ſtädtiſchen Brechhauſes auf 
der Lublinitzer Straße errichtete Ehrenpforte. Hier wartete des 
hohen Gaſtes ein impoſanter Empfang. 

Die ſämmilichen Zünfte der Stadt mit den Schulkindern, zwölf 
weiß gekleidete Jungfrauen und ſieben blumenbekränzte Schul⸗ 
mädchen, welche brennende Kerzen hielten und von einer Ehrenwache 
det ſtädtiſchen Schügen⸗Kompagnie umgeben waren; die Archipres⸗ 
byteratsgeiſtlichkeit, der Magiſtrat, Honoratioren und eine faſt uns 
üderſehbare Menſchenmenge harrten auf den geliebten Oberhirten. 
Als Hochderſelbe hier durch den Herrn Stadtpfarrer Ludenia im Nas 
men feiner Kirchgemeinde und duch Herrn Stadtkämmerer Matziol 
im Namen der Stadtkommune die herzlichen Begrüß ungen in 
Empfang genommen und in eben ſo herzlicher Weiſe deutſch und pol⸗ 
niſch erwiedert hatte, bewegte ſich det unüderſehbare Zug unter Ab⸗ 
ſingung des Liedes: „Großer Gott wir loben dich“ und unter dem 
Geläute der Glocken und dem Denner der Böller, nachdem Se. 
Biſchöfl. Gnaden noch von einem der ſieben Schulmädchen im Namen 
der Schuljugend und von einer der zwölf feſtlich gekleideten Jung ⸗ 
frauen kindlich mit einem Feſtgedicht begrüßt und deſchenkt worden, 
in die Pfarrkirche, woſelbſt die im Pontifikale vorgeſchriebene Kollekte 


gebetet, der Segen cum Sanctissimo ertheilt und nach wahthaft 
väterlicher Anſprache und der biſchöfl. Benediction der hochverehrte 
Saft in das Pfarrhaus geleitet wurde. Abends fo wie auch den fol⸗ 
genden Tag war die Stadt glänzend erleuchtet und Fackel züge wurden 
dargebracht. Sonntags, als den 29. Septbr., hielten Se. Biſchöfl. 
Gnaden unter Aſſiſtenz ſämmtlicher Archipresbyteralsgeiſtlichen ein 
ſolennes Pontifikalamt und ertheilten dann nur mit einer kurzen Un⸗ 
terbrechung, faſt nur nach Genuß einer Mittagsſuppe, das heil. Sa⸗ 
krament der Firmung 3000 Firmlingen, zum Theil ſchon beim 
Abendlichte. 

Den 30. wurde nach vonbrachtem heil. Meßofer die Firmung 
fortgeſetzt, das Innere der Kirche revidirt und die Gebete für die Ver⸗ 
ſtordenen abgehalten, Nachmittags aber die Gnadenkirche St. Anna 
und die Kirche St. Corpotis Chriſti und das an letztere ſtoßende 
Bürger⸗ und Krankenhofpital beſucht, allwo Se. Biſchöfl. Gnaden 
mit den Hoſpitaliten und den Kranken ſich nicht nur auf's Freundlichſte 
unterhielten, ſondern dieſelben auch beſchenkten. 

Den 1. Oktober begaben ſich Se. Biſchöfl. Gnaden proceſſiona⸗ 
liter, begleitet von der Schuljugend und ihren Lehrern, den Magi⸗ 
ſtratsgliedern, der Schuldeputation und vielen Kirchkindern in die 
Stadtſchulen und haben ſich auch hier auf's Sorgfältigſte die Ueber⸗ 
zeugung zu verſchaffen geſucht, wie alle Lehrgegenſtände, insbeſondere 
das Heiligſte für den Menſchen, die Religion gelehrt werden, mit 
liebevoller, väterlicher Herablaſſung ſelbſt prüfend. Höchſt wohl⸗ 
wollend und beifällig haben ſich Se. Biſchöfl. Gnaden über die Lei⸗ 
ſtungen der unter der Leitung des Lehrers Florian beſtehenden Sing⸗ 
ſchule von Schulkindern geäußert und dieſelben gnädigſt beſchenkt. 
Während des Beſuchs der Schulen hatten ſich noch einige Firmlinge 
in der Kirche eingefunden, welchen der hohe Viſitator bei der Rück⸗ 
kehr die heil. Firmung ſpendete, fo daß mit dieſen die Zahl von 4150 
geſchloſſen ward. f N 

Gegen Abend reifte Hochderſelbe nach Bodzanowitz ab. Sein 
Abzug und ſeine Begleitung fand in gleicher Weiſe und Ordnung wie 
beim Einzuge bis zur Stadtgrenze bei Schönwald unter Abſingung 
des Liedes: „Lobet, ſingt und betet an“ und unter taufend Segen⸗ 
wünſchungen und Thränen ſtatt. 

(Schluß folgt.) 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 14. Oktober. Der zeith. Adjuv. Johann Klemenz in Woltz, 
verfegt zur Simultan ſchule in Bettlern, Kr. Breslau, in die Stelle 
des als Subflitu nach Neuzelle abgehenden Robert Janiſch. — Der 
Kand. Anton Lubetzky als Abjuv. in Tichau, Kr. Pleß. — Der 
zeith. Schullehrer Auguſt Marx aus Guhrau verſetzt nach Altdorf, 
deſſelben Kreiſes. 


Coreeſpondenz. 


L. G. in C. Mit einigen Verkürzungen. — C. P. in R. Freundlichen 
Dank. — E. M. in W. Für vorige Rr. zu ſpät. — P L. in B. Unbedenk⸗ 
lich und bereitwilligk. — r. in u. Wird anderweit erledigt. — K. St. in R. 
Wo möglich in nächſter Nr. — aber mit einigen durch Verhältniſſe gebotenen 
Verkürzungen. — P. K. in L. IR bereits in Folge des erſten Briefes ges 
ſchehen. Die Red. 
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